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Die Moosarten unserer Heimat 
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AR Lalienmnoose 


Auch der Laie glaubt ein Moos sofort zu kennen. Doch das ist nicht 
| . so! Alle kleinen Pflanzen, die nicht wie Samenpflanzen oder Algen 
za, 2usschen, werden von ihm als "Moos" bezeichnet. Viele davon sind 
Praber Flechten.. Sogar in der Heilkunde gibt es einen Tee, der als 
""Tsländisches Moos" bezeichnet wird,' aber in Wirklichkeit eine Flach- 
te ist. Flechten sind ohne Blättchen und haben’ off @ine auffallende 
Farbe, die zumindest auf der Unterseite "nichtgrün' ist. Bekanntlich 
sind Flechten keine selbständigen Lebewesen, sondern eine Lebensge- 
meinschaft zwischen Algen und Pilzen. Aber auch die kleinen Pflänz- 
chen mancher Einfassungen von Blumenbeeten oder Gräbern werden zu- 
weilen Moos genannt, obwohl es sich um Samenpflanzen handelt. Ein 
sicheres Unterscheidungsmerkmal: Moosblätter haben keinen Blattstiel 
ind sind nur eine Zellschichte dick. Moose werden in 2 Gruppen einge- 
teilt: Laubmoose, deren Blättchen spiralig in 5 oder mehr Reihen an- 
georänet sind, und in Lebermöose, deren Blättchen in 2-3 Reihen ste- 
hen und die niemals eine Blattrippe hiben. Beide Gruppen werden wie- 
der in je 2 große Abteilungen geteilt. Die Laubmoose in Gipfelfrüch- 
tige (Sporenkapsel an. der Sproßspitze) und in Seitenfrüchtige [Kap- 
sel an.Seitenästen). Die Lebermoose in Beblättsrte (Je 1 seitliche 
. Blattreihe; oft auch Blttreihe. an der Räuchseite) und in Thallöse 
(ohne Differenzierung in Stamm und Blatt). 


DE Moose im Naturgeschehen 
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Die unscheinbaren Moose spielen im Naturgeschehen eine wichtige Rolle. 
wo das Klima ein höheres Pflanzenleben unmöglich-macht, _gedeihen noch 
immer Moose. In den Tropen gibt es zwar mehr Arten, aber an Individuen- 
‚anzahl ist der Hohe Norden weit überlegen. Dort sind riesige Flächen 
nur mit Moosen bedeckt. Auch im Hochgebirge, wo Samenpflanzen nicht 
mehr gedeihen können, finden wir noch Moose. Die ersten Ansiedler auf 
öden, leeren Böden oder auf nacktem Felsen sind Moose und Flechten. 
Allerdings sind die Flechten den Moosen auf felsigem Untergrund etwas 
überlegen. Sie scheiden nämlich Säuren aus, die den Stein zersetzen. 
Das können die Moose nicht! Aber ihre kleinen wurzelartigen Rhizoiden 
dringen in die feinsten Spalten ein und lassen dort das Regenwasser 
einsickern. Staub und Feuchtigkeit sammeln sich und bilden mit der 
Zeit sine dünne Humusschicht, auf der dann Samenpflanzen keimen kön- 
nen. Auch in unseren Wäldern sind sie von großer Bedeutung. Sie hal- 
-en den Boden feucht und bilden ein ideales Keimbett für viele höhere 
Pflanzen. Ihr großss Speichervermögen für Regenwasser hat schon manche 
Überschwemmung verhindert. 


LLL, Anzahl der Moosarten 
Die Zahl der im Mostviertel vorhandenen Moosarten kann nur gesch» ? 
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werden. Genauere Untersuchungen liegen nicht vor. Als Anhaltspunkt 
sollen aber einige Zahlen angegeben werden. $o verzeichnet BREIDLER 
für die österreichischen Alpen 580 Arten. P.STROBL fand in der Umge- 
bung von Admont 357 Arten. Je größer das untersuchte Gebiet: ist, um- 
somehr wächst auch die Artenanzahl. So werlen für ganz Mitteleuropa 
mehr als 1000 Arten angegeben, für das kleine Ostfriesland dagegen 
nur 127. Für das Mostviertel können wir daher mindestens 200 Arten an- 
nehmen. Es ist daher unmöglich, in dieser kurzen Betrachtung auch nur 
einen Teil dieser Arten zu behandeln. Es soll aber im folgenden auf 
jene Arten eingegangen werden, die besonders auffällig sind und oft 


auch in Massen auftreten. 


IN. Häufige, Arten 

ges Moos ist das Zypressenmoos 
äldern überzieht es In 2Zusam- 
Felsen oder auch nur nackten 

in Fell abziehen. Das 

und+ fiederig ver- 

e und sind fast dachzie-__ 


auch den Namen "Zöpfchenmoos" einbrachte. Ein ebenfalls gemeines a 
Wir finden es auf nassen Wald- 
stellen, feuchten wlesen oder moorigen Plätzen. Es gibt mehrere Ar- 
ten dieser Gattung. Sie sind einander sehr ähnlich, bevorzugen aber 
ist bestimmte Standorte. Gemeinsam ist innen die Fähigkeit, große 
ssermengen aufzusaugen. Durch den eigenartigen Aufbau der Blättchen 
reichen sie darin die Güte eines Badeschwäamnes. Alle Torfmoose. .... 
nd leicht kenntlich durch ihr Köpfchen an Sproßenende. Dies wird 
ldet durch dicht stehende, kurze Triebe. Trockene Torfmoose sind 
weiß und gleichen durch ihr Köpfchen einem Edelweiß. Mit den 
moosen wird zuweilen das wWeißmoos (Leucobryum glaucum) ver- 

alt. Es fehlt aber das charakteristische Köpfchen am Sproßen- 
ende der vorigen Art. Der Blattaufbau ähndt dei der Torfmoose, WO- 
durch die Fähigkeit, Wasser aufzunehmen, ebenfalls sehr groß ist. 

Es bestehtaber-darin ein wesentlicher Un<erschied. Bei Tormoosen 
wird das Wasser hauptsächlich aus der Unterlage aufgenommen. Beim 
weißmoos dagegen nur vom Regen. ES kommt auf sehr schlechtem nassem 
oder trockenem Boden vor. Durch den dichten, nassen Rasen wird die 
Bodendurchlüftung verhindert und oft die Bildung ven Trockentorf 
verursacht. Zin anderes Moos ist fast auf jeder Unterlage zu finden 

Ss ist das Hornzahnmoos (Ceratodon purpureus), das braungrüne Pölster-* 
chen von 2-4 cm Höhne Bildet. Aus diesen ragen zahlreiche, glänzend- 
purpurrote Kapselstiele empor. Die Kapsel selbst ist zur Reifezeit 
gefurcht und har an der Basis eine kropfartige Verdickung. Die Ver- 
Sreitung ist weltweit; sogar in den Trope:: ist dieses Moos noch be- 
heimatet. Weit verbreitet ist auch das Besenmoos (Dicranum scoparium). 
Die Pflanze wird 5-10 cm hoch, ist unverzveigt, und die sichelförmigen 
Slätter sind nach =iner Seite gerichtet. wie schon der Name andeutet, 
gleicht es einem kieinen Besen und ist daher leicht zu erkennen. Eben- 
falls durch die Gestalt verrät sick das Bäumchenmoos (Climacium 
iendroides). Der unverzweigte, blattlose” Stamm Ist braun berindet 

und trägt nach etwa 4-5 cm Höhe eine verzweigte baumförmige Krone 

Das Aussehen ist SO faszinierend, daß es von Bastlern oft in Neih- 
nachtskrippen verwandet wird. Auf Gestein, Mauern oder Dächern sieht 
man oft die nur 1-2 cn hohen Pölsterchen des Kissenmooses (crinmia 
oulvinata). Die Blätter enden an der Spitze mit elnem langen glasarti- 
jen Haar, was Jas mausgraue Aussehen bedingt. Es ist abenfalls ein 
Bllerweltsmoos, das sogar ın Australlen angetroffen wird. 
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Fortsetzung folgt in der Ausgabe vom 1. Februar 1975 


kleinen Zöpfchen, was u 


